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Erste Vorläufer-
organisationen

Anfänge: Interessenpol itik für GärtneL
Land-, Forst- und Weinbergarbeiter (1 889-1913)

(l ) Erste Schritte gewerkschaftlicher Selbsthilfe im Agrarbereich:
die Gärtner und ihre Gewerkschaften im Kaiserreich

Die ersten gewerkschaft l ichen Regungen im Agrarbereich gingen jedoch nicht von den eigent l ichen
Landarbeitern, sondern von den Gärtnern und Gartenarbeitern aus (unter Einschluss der Blumen-
und Kranzbinder,  die im Folgenden immer mitgemeint s ind).27 Dabei bl ieb lange Zeit  unklar,  ob der
Gartenbau überhaupt als ein Tei l  der Landwirtschaft  oder als ein Gewerbe anzusehen sei.  Ange-
sichts des repressiven Arbeitsrechtes auf dem Land forderten die Gartenarbeiter und ihre Gewerk-
schaften die Unterstel lung des Gärtnereiwesens unter die Gewerbeordnung,2s während die Arbeit-
geber ,  d ie  lange noch un ter  dem pompösen Begr i f f  der , ,Pr inz ipa le"  in  Ersche inung t ra ten ,  den
Anschluss an die Landwirtschaftskammern, wenn nicht gar die Unterstel lung der abhängig
beschäft igten Gärtner unter die Gesindeordnung wünschten. Die Frage bl ieb lange in der Schwebe.
Unter veränderten Bedingungen wurde das Gärtnereiwesen dann im Verlauf der Weimarer Repu-
bl ik in die Landwirtschaftskammern integriert .  Rein zahlenmäßig war der Kreis der Beschäft igten
der Branche natür l ich recht überschaubar.  Aber immerhin wurden 1906 in Preußen 26.638 gelernte

und 3.033 , ,ungelernte Gehülfen" sowie 60.187 nicht ausgebi ldete Arbeiter in den Gärtnereien
gezählt, die sich auf nicht weniger als 33.000 Betriebe verteilten.2s Reichsweit dürfte es damals
rund 140.000 abhängig Beschäft igte im Gartenbau gegeben haben.

Schon in den 1860er-Jahren kam es in mehreren Städten zur Gründung von Gärtnervereinen. Sie
vereinigten Prinzipale und Gehi l fen und dienten der Gesel l igkeit  und dem fachl ichen Austausch.
1873 schlossen sich die meisten dieser 0rganisat ionen zum,,deutschen Gäftnerverband" zusam-
men, der 1885 rund 4.000 Mitgl ieder hatte und über eine eigene Krankenkasse verfügte. 1860 grün-

deten in Hamburg einige Gärtnergehi l fen den Verein , ,Hort icul tur",  zunächst ebenfal ls aus Gründen
der Gesel l igkeit  und ohne pol i t ische Ambit ionen. Die Gärtner erhiel ten in der Hansestadt,  einer
Hochburg der frühen Gewerkschaftsbewegung, Mit te der 1860er zwei bis fünf (Hamburger) Mark
beifreier Kost und Logis,  ohne Kost und Logis zwischen sieben und zwölf  MarkWochenlohn bei
einer Arbeitszeit  von fünf Uhr morgens bis zum Anbruch der Dunkelheit  an sechs Tagen in der
Woche. Als Hamburg dann 1865 von einer Wel le von Arbeitsniederlegungen für höhere Löhne
erfasst wurde, wandte sich auch der Gärtnerverein Horticultur mit der Forderung an die Prinzipale,
den Mindest lohn auf sechs Mark bei Kost und Logis und auf zwölf  Mark ohne dieses zu erhöhen.
Zwar kam es schl ießl ich nicht zum Streik ( für den Hort icul tur mit  seinen kaum mehr als 100 Mitgl ie-
dern auch kaum gerüstet gewesen wäre),  doch markiert  das Jahr 1865 den ersten Anlauf der Gar-
tenarbeiter zu gewerkschaft l icher Selbsthi l fe -  auch wenn dies den damaligen Protagonisten viel-
le icht nicht einmal klar gewesen ist .

'7Die Gärtner und ihre Verbönde haben bisher noch nicht das Interesse der Geschichtswissenschaft gefunden. Nur wenige Hinweisefn-
den sich in der 1959 erschienenen Festschilt der GGLF (Hg.), Eine Chronik der Gewerlcschaft Gartenbau-, Land- und Forstwirtschaft
und ihrer Vorlöufer. 1909-1959, 50 lahre Gewerkschaftsarbeit auf dem Lande, Hannoversch Münden 1959, S. 43-46;folgende zeitgenös-
sische Darstellungen sind aufschlussreich: Otto Albrecht, Die Görtnerbewegung. Kurzer Geschichtsabriss, herausgegeben vom Allgemei-
nen Deutschen Görtnerverein (AiGV) Hauptvorstand, Berlin 1912; AIIGV (Hg.), Zur Lage der Gärtnerei-Arbeitnehmer in Deutsch-
land; bearb. von Michael Holzapfel, Berlin, 1912; Verband der Gärtner und Gärtnereiarbeiter (V4GG), Verw. Grof-Berlin:25 lahre
freigewerkschaftliche Gärtnerbewegung in Berlin, 1903 -1928, Berlin 1929 sowie Wilhelm Kulemann, Die Berufsvereine, Bd. j, lena
1911, S. 405-410.
uVgL VdGG, (Hg.), Auszug aus dem Statut des Verbandes der Gärtner und. Görtnereiarbeiter, Berlin 1919, S. 3, S 2e).
'eAngabe nach Kulemann, Berufsvereine, Bd. j., S. 406.



Der zweite lmpuls in diese Richtung ging von Berl in aus. Hier kam es 1870/71 zur Gründung eines

expl iz i t  gewerkschaft l ich ausgerichteten 0rtsvereins der Gärtner,  der sich anscheinend an den
Hirsch-Dunckerschen Gewerkevereinen or ient ierte und der schnel l  einen Forderungskatalog an

die ört l ichen Arbeitgeber ausarbeitete. lm Einzelnen , ,wünschten" die Gärtner , ,eine Lohnerhöhung

und zwar derart ,  dass der Mann tägl ich 1 Thaler 10 Si lbergroschen oder beifreier Stat ion monat-
l ich 10 Thaler als Minimum erhä1t",  eine , ,Verkürzung der Arbeitszeit  auf zwölf  Stunden tägl ich" und

schl ießl ich , ,eine größere Respekt ierung des Gehi l fenstandes, so dass z.  B. die Gehi l fen nicht mehr

mit  dem Vornamen, sondern mit  dem Vaternamen genannt zu werden wünschen."30

Da sich die Arbeitgeber nicht dazu herabl ießen, mit  dem Berl iner Verein in Verhandlungen über die
Wünsche der Gehilfen einzutreten, fasste dieser im April 1873 in ,,einer großelnl öffentliche[n] Ver-

sammlung" den verwegenen Beschluss zum Generalstreik al ler Gartenarbeiter Berl ins. Dies musste

angesichts der organisator ischen Schwäche des Berl iner Vereins und der Unerfahrenheit  der Mit-
gl ieder scheitern, und tatsächl ich endete das ganze Unternehmen in einer vol lständigen Niederlage.

Die Pol izei trug das lhre dazu bei,  indem sie die drei  Anführer des Streiks verhaftete. Nach diesem
Misserfolg scheinen die gewerkschaft l ichen Bestrebungen der Gärtner wieder versandet zu sein.

Ab 1878/79 erschwerte dann das Sozialistengesetz jede Form gewerkschaftlicher Betätigung.

Dennoch wurden noch vor dem Auslaufen der Sozial istengesetze 1887 erneut in Hamburg-Altona

und in  den be iden fo lgenden Jahren in  Ber l in  und anderen Städ ten  un ter  dem Namen, ,Vere ine  zur

Hebung des  Gär tners tandes"  Geh i l fenorgan isa t ionen begründet ,  d ie  s ich  , ,au f  den Boden der

modernen Arbe i te rbewegung s te l l ten"  und d ie  au f  e inem am 9 .  und 10 .  Jun i  1889 in  Hamburg

abgeha l tenen , ,Kongresse der  deutschen Gär tnergeh i l fen"  den , ,Zent ra lvere in  der  deutschen

Gärtner" ins Leben r iefen. Der neue Verband nahm im folgenden Jahr an der Bi ldung der General-

kommission als Dachorganisat ion derfreien Gewerkschaften tei l ,  d ie am 16. und 17. November

1890 in Berl in beschlossen wurde. Treibende Kraft  bei  der Gründung der Gärtnergewerkschaft
war der lB89 erst 25- jähr ige Paul ls ing. Er war 1864 als Sohn eines Redakteurs der ört l ichen Zen-

trums-Zeitung in Hatt ingen geboren worden, zog 1887 nach einigen Wanderjahren als Gärtnerge-

sel le nach Hamburg und sol l te die freie Gärtnergewerkschaft  in den ersten Jahren ihres Beste-

hens entscheidend prägen.31 1892 übernahm er den Vorsi tz des.,Zentralvereins" bis zu seinem
frühen Tod nur zwei Jahre später.  Schon am 5. Januar 1889 war erstmals die , ,Deutsche Gärtner-

Gehülfen Zeitung. 0rgan für die Interessen der deutschen Gärtner und ihrer freien Vereinigun-
gen", mit  Paul Maetzke, ebenfal ls einem gelernten Gärtner,  als verantwort l ichem Redakteur

erschienen.32 Berei ts im Frühlahr 1890wagte derZentralverein unter Führung ls ings und Maetzkes

einen Arbeitskampf um höhere Löhne und kürzere Arbeitszeiten, der neben der Hansestadt auch

Berl in und Dresden erfasste. Frei l ich scheiterte auch dieser Streik,  und das Hamburger Landge-

r icht verurtei l te ls ing wegen , ,Aufreizung" zu einer einwöchigen Gefängnisstrafe. Der missglückte

Streik hatte für die junge Gewerkschaft  fatale Auswirkungen, die sie an den Rand der Auf lösung

brachten. Die ohnehin schmale Mitgl iederbasis von rund 1.000 im Gründungsjahr reduzierte sich

bis 1894 auf nur noch 400 (und bis 1900 auf gerade noch 250 fast ausschl ießl ich Hamburger Mit-

t0 Zitate nach Albrecht, Geschichtsabriss, S. 26.
)IVgl. Rildiger Zimmermann, Biographisches Lexikon der OTV und ihrer Vorläuferorganisationen, Artikel: .Paul Ising", herausgegeben
von der Bibliothek der Friedrich-Ebert-stiftung 1998. Dieser Text liegt nur in digitaler Fassungtor: http://library.fes.de/fulhext/biblio-
thek/ tit00 2 0 5 / 00 20 5 t o c.htm
t'Vgl. Artikel: ,,Paul Maetzke", in: ebenda.

,,Zentralverein
der deutschen
Gärtner"



,,Allgemeiner
deutscher

Gärtnerverein"

gl ieder);  die Gärtner-Gehülfen-Zeitung, sei t  1892 von ls ing im Al leingang herausgegeben, musste
1894 eingestel l t  werden. Dessen Frei tod im selben Jahr warf  einen t iefen Schatten auf die freige-
werkschaft l iche Gä rtnerbewegung.

D ie  Kr isenersche inungen innerha lb  der  o rgan is ie r ten  Gär tnerschaf t  beschränk ten  s ich  a l le rd ings
keineswegs auf die kleine freie Gewerkschaft  der Gärtner.  Innerhalb des äl teren , ,deutschen
Gär tnerverbandes"  nahmen d ie  Re ibungen zwischen Geh i l fen  und Pr inz ipa len  zu ,  mi t  dem Ergeb-
nis, , ,dass der damal ige Geschäftsführer des Verbandes zurücktrat,  wobei er das Verbandsver-
mögen von 8 .000 Mark  in  Händen beh ie l t . "33  D ies  führ te  in  e iner  Genera lversammlung in  Bonn zur
Se lbs tau f lösung des  Verbandes und zur  Neugründung e ines  , .A l lgemeinen Deutschen Gär tner -
vere ins"  (AdGV)  zum 1 .  Januar  1891.  Auch wenn der  AdGV zunächs t  auch we i te rh in  e in  e inver -
nehml iches  Verhä l tn is  zw ischen Pr inz ipa len  und Geh i l fen  zu  fö rdern  dachte :  D ie  Konf l i k t l in ien
zwischen Arbeitgebern und Arbeitnehmern traten immer deut l icher hervor.  Trotz fort laufender
Auseinandersetzungen mit  dem gewerkschaft l ichen Zentralverein mehrten sich in den ange-
sch lossenen Or tsvere inen d ie  S t immen,  d ie  nach e iner  Bünde lung der  Krä f te  und dem Zusam-
mengehen beider 0rganisat ionen r iefen. Die angestrebte Verschmelzung scheiterte in den
1890er -Jahren a l le rd ings  noch an  der  Frage der  Ha l tung zur  Genera lkommiss ion .  Auch we iger te
s ich  der  AdGV zu  d ieser  Ze i t  noch,  außer  (ge le rn ten)  Gär tnern  auch Unge lern te  au fzunehmen.
Dennoch gewann innerha lb  des  Verbandes d ie  gewerkschaf t l i che  R ich tung um Jakob Löcher
und Otto Albrecht immer mehr an Gewicht.  Als im Frühlahr 1903 die Berl iner Landschaftsgärtner
in einen Streik um höhere Löhne eintraten, der von März bis Apri l  dauerte und die Mit tel  der
0rganisat ion vol lständig erschöpfte, zeigte sich der Wert eines Anschlusses an eine durchset-
zungs fäh ige  0rgan isa t ion  besonders  deut l i ch .  Sch l ieß l i ch  gewannen d ie len igen d ie  0berhand,
die den Anschluss an die Generalkommission der Gewerkschaften und gleichzeit ig die Vereini-
gung mit  der freigewerkschaft l ichen , ,Deutschen Gärtner-Vereinigung" empfahlen (der , .Zentral-
verein" hatte sich 1897 diesen neuen Namen gegeben).  Eine Urabst immung erbrachte im 0ktober
1903 d ie  e r fo rder l i che  Zweidr i t te lmehrhe i t fü r  d ie  Fus ion  und den Ansch luss  an  d ie  Genera lkom-
mission. Auf einer Einigungskonferenz der Vorstände am 9. Januar 1904 wurde Löcher zum kom-
missarischen unbesoldeten Vorsi tzenden gewählt ,  ihm folgten 1907 Georg Schmidt (der 1909
Gründungsvorsi tzender des Deutschen Landarbeiter-Verbandes werden sol l te) und ab 1909 Josef
Busch,  der  d ieses  Amt  b is  zum Jahr  1930 innehaben so l l te .  D ie  0 rgan isa t ion  beh ie l twe i te rh in
den Namen , ,Al lgemeiner Deutscher Gärtner-Verein" mit  Si tz in Berl in und als Verbandsorgan die

,,Al lgemeine Deutsche Gärtnerzeitung";  auch ungelernten Arbeitern stand der Beitr i t t  nunmehr
offen. Sie zählte zu Löchers Amtsantr i t t  3.144 Mitgl ieder,  drei  Jahre später waren es 4.739 und
1912 schon 9.800.34

Mit der Fusion und dem Anschluss an die Generalkommission waren endl ich die Voraussetzungen
für eine effekt ive Vertretung der Interessen der abhängig beschäft igten Gärtner gegeben. Neben
einer Krankenversicherung verfügte der Verband über eine Stel lenvermit t lung, eine Reise-,  Arbeits-
losen-,  Umzugs-,  Streik- und Gemaßregeltenunterstützung.35 In den folgenden Jahren gelang in

33Kulemann, Berufsvereine, Bd. 3., 5. 406.
3aAngaben nach ebd., Bd. i.,5.408; Artikel: ,,Jakob Löcher": in: Zimmermann
ßVgl. AdGV (Hg.), Statut des Allgemeinen Görtner-Vereins, Berlin 1905.



Berl in mit  einzelnen Firmen der Abschluss erster Tari fuerträge, die immerhin eine punktuel le
Absenkung der Arbeitszeiten auf zehneinhalb Stunden im Sommer und zehn Stunden im Winter
sowie einen wöchent l ichen Mindest lohn von 25 Mark fest legten.36 Zugleich versuchte der AdGV
durch zahlreiche Broschüren, Eingaben und Denkschri f ten, die soziale Lage der Gärtner in Deutsch-
land zu dokumentieren, auf eine Verbesserung ihrer Situat ion hinzuwirken und die immer noch
ungeklärte Stel lung der Gärtner durch ihre Unterstel lung unter die Gewerbeordnung zu verbessern.
Ein weiteres Hauptziel  war,  neben einer besseren Ent lohnung und einer Verkürzung der immer
noch überlangen Arbeitszeiten, die Abschaffung des als besonders unbi l l ig angesehenen Kost-
und-Logis-Zwangs zugunsten eines reinen Barlohns.

Prinzipiel l  ähnl iche Forderungen vertrat auch die kleine Gewerkschaft  der chr ist l ichen Gärtner.
Sie hatte sich am 1. November 1903 als, ,Deutscher Gärtnerverband" gegründet und ging aus der
Minderheit  im AdGV um den ehemaligen Geschäftsführer Franz Behrens hervor,  die sich nicht den
freien Gewerkschaften anschl ießen wol l te.  lm Januar 1906 trat der Verband nach einer kurzen
Phase der, ,Überpartei l ichkeit"  dem Gesamtverband der Christ l ichen Gewerkschaften bei;  auf dem
1. Verbandstag vom 11. bis 13. September 1910 gab ersich eine moderne gewerkschaft l iche Verfas-
sung und r ichtete eine Streikkasse
ein. Vorsi tzender wurde John-Hin-
r ich Bannier.  der den Verband auf
einen kämofer ischen Kurs einzu-
schwören suchte und die Auf-
nahme Un gelernter durchsetzte.
Trotzdem erzielte der Verband nur
sehr bescheidene 0rganisat ionser-
folge, die Mitgl iedszahl konnte bis
1914 die 1.000er-Marke nicht über-
schrei ten. Als Konseouenz dieser
Entwicklung gaben die chr ist l ichen
Gärtner 1916 ihre organisator ische
Eigenständigkeit  auf und schlossen
sich 1916 dem mit t lerwei le gegrün-

deten Verband der chr ist l ichen
Landarbeiter an. von dem sie sich
indes im Mai 1925 wieder Iösen
sollten.3T

Insgesamt bl ieb die Gärtnerbewegung im Kaiserreich (und darüber hinaus)freigewerkschaft l ich
geprägt,  die Führungsrol le lag eindeut ig beim AdGV. Für die freien Gewerkschaften musste es nun
darum gehen, endl ich auch im brachl iegenden Reservoir  der Landarbeiter Flagge zu zeigen.

'6Vgl. VdGG (Hg.),25 lahre, S. 10.
37Vgl. Kulemann, Berufsvereine, Bd. 3., S. a09 f.; Zimmermann, Biographisches Lexikon, Artikel: ,,John-Hinrich Bannier'.
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Erste 0rganisa-
tionsversuche

0tto Braun

(2) lm Niemandsland der Arbeiterbewegung?
D e r,, D e utsc he La n d a rbeite r-Ve rb a nd " u nd d e r
,,Ze ntra lve rb a n d d e r La n d a rb e ite r"

Den ländl ichen Arbeitnehmern wurde der Zusammenschluss in wir tschaft l ichen Vereinigungen,
wie oben geschi ldert ,  besonders schwer gemacht.  Dennoch f inden sich noch vor der Wende zum
20. Jahrhundert  erste Versuche von Land- und Forstarbeitern, ihre lnteressen auf gewerkschaft-
l icher Basis zu vertreten.3s

lm Spätsommer 1890 gründeten ungelernte Arbeiter auf einem ,,Kongress al ler nichtgewerbl ichen
Arbeiter Deutschlands" in Hannover den freigewerkschaftlichen ,,Verband der Fabrik, Land-, Hülfs-
arbeiter und -arbeiterinnen Deutschlands". Er sollte laut Statut alle Arbeiter aufnehmen, ,,welche
kein bestimmtes Handwerk betreiben sowie alle gewerblichen Arbeiter, denen es durch die Lage
der ört l ichen Verhältnisse nicht ermögl icht ist ,  s ich ihren Berufsorganisat ionen anzuschl ießen."3e
0rganisat ionserfolge unter den Landarbeitern bl ieben in der Folgezeit  al lerdings weitgehend aus.
Die Verbandsarbeit  konzentr ierte sich auf die aufkommenden Industr iezweige, in denen überwie-
gend Ungelernte arbeiteten. 1907 umfasste derVerband mitseinen rund 150.000 Mitgl iedern nur
wenige Hundert  Landarbeiter zumeist aus dem Umfeld der Städte. Zu einer planmäßigen Agitat ion
auf dem Land fehlten die organisator ischen und f inanziel len Ressourcen

Auch die chr ist l iche Arbeitnehmerbewegung auf dem Land lässt s ich bis in die 1890er-Jahre
zurückverfolgen. Dem damals in Bayern entstandenen Verein ,,Arbeiterschutz" gehörten vereinzelt
auch Forstarbeiter an. Der 1900 in München gegründete . ,Christ l ich-soziale Verband der nichtge-
werbl ichen Arbeiter" konnte unter den zumeist staat l ichen Forstarbeitern Bayerns erste Erfolge
erzielen. 1902 verlegte er seinen Verbandssitz nach Aschaffenburg und nannte sich nun , ,Zental
verband der Staats-,  Gemeinde-,  Verkehrs-,  Hi l fs- und sonst igen Industr iearbeiter Deutschlands".
Trotz dieser höchst umständl ichen Bezeichnung gelang es der 0rganisat ion in den folgenden Jah-
ren, ,,eine größere Anzahl Forstarbeiter" und auch ,,einige Landarbeiter" Süd- und Mitteldeutsch-
lands zu organisieren und vereinzelt auch Tarifuerträge mit den Forswerwaltungen auszuhandeln,
die frei l ich nur einer sehr geringen Anzahl von Arbeitern zugutekamen.a0

Um die Wende zum 20. Jahrhundert  führte die anhaltende Erfolglosigkeit  der Gewerkschaften auf
dem Land im Lager der sozialdemokrat ischen Arbeiterbewegung zu erneuten 0rganisat ionsini t iat i -
ven. Sie gingen maßgebl ich von 0tto Braun aus, dem späteren langjährigen preußischen Minister-
präsidenten. Braun forderte190l in seiner Eigenschaft  als Vorsi tzender des SPD-Bezirks 0stpreu-
ßen die Generalkommission zum Aufbau eines eigenständigen Landarbeiterverbandes auf und
empfahl, dessen Tätigkeit auf das Unterstützungswesen sowie den Rechtsschutz zu konzentrieren,
um so die geltenden Streikverbotsklauseln zu unterlaufen.ar

3sSiehe zum Folgenden insbes. Jens Flemming Landwirtschaftliche Interessen und Demokratie. Löndliche Gesellschaft, Agrarverbände
und Staat 1890-1925, Bonn 1978; ders.: Landarbeiter zwischen Gewerkschaften und ,,Werksgemeinschaft". Zum Verhöltnis von Agrar-
unternehmen und Landarbeiterbewegung im Übergang vom Kaiserreich zur Weimarer Republik, in: AfS 14, 1974, S. i51-418; Klaus
Saul, Der Kampf um das Landproletariat. Sozialistische Landagitation, Grofgrundbesitz und preufische Staatsverwaltung in: AfS 15
(1975), S. 163-208; Martin Schumacher, Land und Politik. Eine Untersuchung über politische Parteien und agrarische Interessen 1914
1923, Düsseldorf 1978 sowie diefolgenden beiden Arbeitefi aus zeitgenössischer Perspektive: Heinz Scheller Die Landarbeitergewerk-
schalten und ihre Aufgaben, Marburg 1921; Franz Hering Die Gewerkschaftsbildung in der deutschen Landwirtschaft, Kel 1929.
3'Verband der Fabrik-, Land-, Hülfsarbeiter und -arbeiterinnen Deutschlands (Hg.), Statut 1906,5.6, S 3.
aqVgl, Franz Behrens, Reichsverband der ländlichen Arbeiter, in: Ludwig Heyde (Hg.), Internationales Handwörterbuch des Gewerk-
schaftswesens, Bd. 2, S. 1317, Berlin 1932.
atAbgedruckt in: Der Lanilarbeiter, 19j2, S. 19 (zum 60. Geburtstag Otto Brauns)
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Allerdings bedurf te es zur Umsetzung seiner Vorstel lungen noch langwier iger !eratungen innerhalb

der Generalkommission. Begünst igtwurden Brauns Pläne dann durch eine Abmilderung der gesetz-

l ichen Beschränkungen, die einer gewerkschaft l ichen Betät igung auf dem Land immer noch entge-
genstanden, durch das am 19. Apri l  1908 verabschiedete Reichsvereinsgesetz.a2 Es erschwerte das

befürchtete Verbot einer Gewerkschaft  auf dem Land als pol i t ische Vereinigung; im Übrigen gestand

es erstmals auch den Frauen den Beitr i t tzu pol i t ischen Vereinen zu, dar in l ,ag seine eigent l iche epo-

chale Bedeutung. lm Junidesselben Jahres bi l l igte der Hamburger Kongress derfreien Gewerk-
schaften auf Antrag Legiens die Gründung einer eigenständigen Landarbeitergewerkschaft .

Sch l ieß l i ch  lud  mi tSchre iben vom 4 .  Februar  1909 d ie  Genera lkommiss ion , , in  E invernehmen mi t

dem Parteivorstand [der SPD]" sechzig Vertreter der Landarbeiter,  der freien Gewerkschaften und

der sozialdemokrat ischen Partei  zu einer Konferenz , ,zwecks endgült iger Beschlussfassung über
die Gründung eines Verbandes" ins Gewerkschaftshaus am Berl iner Engelufer ein.€ Hier erfolgte
am 21. und 22.Februar die Gründung des . ,Verbandes der Land-,  Wald- und Weinbergsarbeiter und
-arbeiterinnen Deutschlands", der sich dann ab 1913 ,.Deutscher Landarbeiter-Verband" (DLV) nannte.

Als Vorsi tzender der Generalkommission lei tete Carl  Legien gemeinsam mit  Fr iedr ich Ebert  (als Ver-

treter des SPD'Parteivorstands) die Sitzung, in deren Verlauf ein Verbandsstatut verabschiedet
wurde. Entsprechend den Vorstel lungen Brauns war in diesem zunächst eine Rechtsschutz-,

Umzugs- und Sterbegeldunterstützung verankert .  Die Beitragszahlungen (von 10 bis 25 Pfennig in

derWochelsol l ten sehr nledr ig sein und den schlechten Einkommensverhältnissen der Landarbei-

ter Rechnung tragen. Als Verbandszweck gab die Satzung , .die al lsei t ige Förderung der wir tschaft-

l ichen und geist igen Interessen seiner Mitgl ieder" an.4 Die Versammelten best immten Berl in zum

Sitz der 0rganisat ion und beschlossen die baldige Herausgabe einer Zeitung. lm Jul i  1909 erschien

dann erstmals , .Der Landarbeiter" unter der Redakt ion von Fri tz Faaß mit  einer Startauf lage von

55.000 Exemplaren (1920löste ihn Walter Kwasnik in dieser Funkt ion ab); in den Jahren bis zum

Ausbruch des Ersten Weltkr iegs erschienen jewei ls rund 25.000 Exemplare.

Zum hauptamtl ichen ersten Vorsi tzenden wählten die Konferenztei lnehmer den aus Biebrich bei

Wiesbaden stammenden gelernten Gärtner Georg Schmidt,  der zuvor den AdGV gelei tet  hatte.

Schmidt avancierte in den folgenden Jahren zu der maßgebl ichen Führungspersönl ichkeit  der frei-
gewerkschaft l ichen deutschen Landarbeiterbewegung. Auf der ersten Generalversammlung des
DLV einst immig im Vorsi tz bestät igt , führte er den Verband bis zu dessen Auf lösung im Mai 1933.

Von 1919 bis 1931 vertrat er die Interessen des DLV zudem als ehrenamtl iches Mitgl ied im Bundes-

vorstand des , ,Al lgemeinen Deutschen Gewerkschaftsbundes" {ADGB), dem Nachfolger der General-

kommission. Von 1919 bis 1921 gehörte der Sozialdemokrat der Preußischen Landesversammlung an

und ab November 1920 bis 1933 auch dem Reichstag, zumeist als direkt gewählter Abgeordneter
des Wahlkreises 6 (Pommern).45

Deutscher
Landarbeiter-
Verband

Georg Schmidt

4'RGBI. 1908. S. 151.
aiAbgedruckt in: GGLF (HS.), Chronik,5.23.
aDLV (Hg.), Statut des Deutschen Landarbeiter-Verbandes, Berlin 191j, S. j, S 3.
asVgl. Zimmermann, Biographisches Lexikon, Artikel:,,Georg Schmidt'.



Aufbau und
Konsolidierung

Schwerpunkte
gewerkschaftli-

cher Arbeit

In den folgenden Jahren brachte die Generalkommission beträcht l iche Mit telauf,  um die Agitat ion
des DLV unter den Landarbeitern zu fördern. Der Schwerpunkt der Verbandsarbeit  lag zunächst in
Süd-  und Mi t te ldeutsch land.  H ie rwurden dre isogenannte  Gaue mi tS i tz  in  München,  S tu t tgar t
und Magdeburg eingerichtet,  die über jewei ls einen fest besoldeten Gewerkschaftssekretär ver-
füg ten  (s ie  ha t ten  in  den fo lgenden Jahren d ie  au f re ibende Aufgabe,0r tsvere ine  au fzubauen, fü r
deren Le i tung gee ignete  Ver t rauens leu te  un ter  den Landarbe i te rn  zu  gewinnen und fü r  d ie
gewerkschaft l iche Arbeit  vor 0rt  auszubi lden).  Die erste Generalversammlung des DLV fand zum
Jahresende 1912 in Berl in statt  -  hinter verschlossenen Türen, ledigl ich Vertreter der sozialdemo-
krat ischen Presse waren zur Berichterstattung zugelassen. Das Protokol l  verzeichnete die Dele-
g ie r ten  beze ichnenderwe ise  n ich t  nament l i ch ,  sondern  führ te  led ig l i ch  ih re  Herkunf tsor te  au l .
D ies  sp iege l te  d ie  Aufmerksamke i t  w ider ,  d ie  der  DLV mi t t le rwe i le  be i  den (Po l ize i - )Behörden
gefunden hatte. In öffent l ichen Landarbeiterversammlungen fanden sich Gendarmen oder Guts-
beamte ein, die al lein durch ihre Anwesenheit  den Eintr i t t  in die 0rganisat ion unterbanden. Die
ört l ichen Gastwirte wurden genöt igt ,  ihre Wirtschaften dem DLV für Veranstal tungen nicht zur
Ver fügung zu  s te l len .  Und Ent lassungen von Landarbe i te rn  wegen ih rer  Mi tg l iedschaf t  im DLV
waren an der Tagesordnung.a6

Tro tz  a l le r  Beh inderungen durch  d ie  Behörden und Sch ikanen derArbe i tgeber  ge lang es  dem
DLV sich noch vor dem Ersten Weltkr ieg organisator isch zu konsol idieren. Auf dem Dresdener
Gewerkschaftskongress der Generalkommission im Jahr 191 1 vertraten vier DLV-Delegierte die
In te ressen der  Landarbe i te r .  D ie  Mi tg l iedszah len  s t iegen von 4 .961 zum Jahresende 1909 au f
rund 20.000 am Vorabend des Krieges;1912 exist ierten immerhin berei ts 433 0rtsgruppen, die
Zah l  der  Gaue erhöhte  s ich  b is  1913 von dre i  au f  neun (von denen s ieben über  e inen hauptamt-
l i chen Gau le i te r  ver füg ten) .  Dabe i  sche in t  der  DLV d ie  versch iedenen Landarbe i te rgruppen ver -
hä l tn ismäßig  g le ichmäßig  organ is ie r t  zu  haben:Zum Ende des  dr i t ten  0uar ta ls  1912 zäh l te  der
Verband unter damals 17.237 Mitgl iedern 5.117 , ,Gutsarbeiter",  6.392 , ,sonst ige landwirtschaft-
l i che  Arbe i te r " ,3 ,743 Wald 'und 154 Weinbergarbe i te r ,53T , ,Schweizer " ,  d .  h .  Me lker ,  und 703
Beschäft igte in anderen Berufen, also etwa Drainagearbeiter,  Gutshandwerker,  Schäfer und
andere .  Unter  den Mi tg l iedern  fanden s ich  auch 668 Landarbe i te r innen.aT Gemessen an  der
Gesamtzah lvon rund sechs  Mi l l ionen Landarbe i te rn  und Landarbe i te r innen war  der  Mi tg l ieder -
bes tand zu  d iesem Ze i tpunk t  s icher l i ch  noch n ich t  sonder l i ch  e indrucksvo l l .  S te l l t  man jedoch in
Rechnung,  dass  d ie  Mög l ichke i t  gewerkschaf t l i cher  In te ressenpo l i t i k  au f  dem Land nur  wen ige
Jahre zuvor als kaum real is ierbare ferne Utopie erscheinen musste, bedeutete die Entwicklung
e inen Er fo lg .

Entsprechend den Vorstel lungen Brauns und angesichts einer Rechtsprechung, die sich den Namen

,,Klassenjust iz" gerade auf dem Land in den meisten Fäl len redl ich verdiente, nahm der Rechtsschutz
in derfrühen Gewerkschaftsarbeit  des DLV brei ten Raum ein. Die vom Hauptvorstand herausgege-
benen,,Ratschläge zur 0rganisat ion und Agitat ion" betonten, dass die,,Recht losigkeit ,  unter der
der Landarbeiter heute zu leiden hat,  [ . . . ]  e in Gebiet [ ist ] ,  wo ihm am leichtesten begrei f l ich gemacht

ßVgI. DLV (Hg.), Protokoll der Verhandlungen der 7. Generalversammlung 1912. Abgehalten zu Berlin vom 27. bis il. Dezember 1912,
Berlin 1913.
aTAngaben nach ebd., S. 10.



werden kann, dass hier die 0rganisat ion vom großen Vortei l  ist ."48 1912,.er ledigte" der als Ver-
bandssynd ikus  beauf t rag te  soz ia ldemokra t ische Ber l iner  Rechtsanwal t  S ieg f r ied  Rosenberg
immerhin berei ts 671 Fäl le.

Das wicht igste Instrument zur Agitat ion und , ,Erziehung" der Mitgl ieder war jedoch zweifel los die
Verbandszeitung, , ,Der Landarbeiter".  Sie erschien monatl ich, die ört l ichen Vertrauensleute tel l ten
sie an die einzelnen Mitgl ieder aus, wobei ihr eigenes Zuhause meistens zugleich als Treffpunkt
und Zahlstel le diente. Dort ,  wo keine 0rtsgruppen vorhanden waren, erfolgte die Zustel lung per

Post;  der DLV wies auf die Zweckmäßigkeit  von Deckadressen hin, um Repressionen der Arbeitge-
ber zu vermeiden. , ,Der Landarbeiter" versuchte, die Mitgl ieder über ihre Rechte aufzuklären und
ihnen die Ziele der Gewerkschaftsbewegung näherzubringen.

Hier schlug sich aber auch das Selbstverständnis der Arbeiterbewegung
a ls  B i ldungs-  und Ku l tu rbewegung n ieder ;  d ie  Mi tg l ieder  so l l ten  au fgek lä r t
und zu einer rat ionalen Lebenspraxis angehalten werden, auch hinsicht l ich
der eigenen Lebensführung. So forderte die Verbandszeitung ihre männ-
l i chen Leser  in  , ,Zehn Ermahnungen"  e indr ing l i ch  dazu au f ,  n ich t  ih ren
gesamten Barlohn in Schänken und Gaststätten zu tragen und so ihre Ehe-
f rauen ins  Ung lück  zu  s tü rzen.  Insbesondere  der  Genuss  von Schnaps in
großen Mengen sei nicht nur eines Gewerkschafters unwürdig, sondern
obendre in  gesundhe i tsschäd l ich .  Auf  ke inen Fa l l  dür fe  Schnaps an  K inder
ausgegeben werden, dies sei  , ,KörperverletZUng".+s Wenig später widmete
s ich  das  B la t t  aus führ l i ch  und i l lus t r ie r t  durch  mehrere  Schaub i lder  der
menschl ichen Mundhygiene. Der Verfasser des Art ikels empfahl die täglr-
che Zahnreinigung mithi l fe einer Zahnbürste (diese wurden gerade erst
industr iel l  produziert  und damit erschwingl ich) und er läuterte deren
Gebrauch.50 Kurz zuvor hatte das Verbandsorgan seine Leser berei ts ein-
dr ing l i ch  au f  d ie  Notwend igke i t  rege lmäßiger  Körperp f lege h ingewiesen:  Es
genüge ke ineswegs,  s ich  led ig l i ch  an  den Fe ie r tagen a l le in , ,d ie  Füße und
den Ha ls"  zu  waschen.  Nöt ig  se iv ie lmehr  e in  Vo l lbad wen igs tens  e inmal in
derWoche,  gerade auch be iden Landarbe i te r f rauen,wobe imi th i l fe  von Se i fe  und Schwamm a l le
Körpertei le einzubeziehen seien. Die genaue Vorgehensweise wurde eingehend dargestel l t .5 '

Zugleich dokumentierte der Verband die klägl ichen Lebens- und bedrückenden Arbeitsverhältnisse
der ländl ichen Arbeitnehmer in einer Fül le von Untersuchungen. Gestützt  auf solches Mater ial ,  for-
der te  Georg  Schmid t  den Re ichs tag  in  e iner  E ingabe zur  so for t igen  Abschaf fung a l le r , ,Ausnahme-
gesetze" gegen die Landarbeiter und zur sofort igen Einführung der Koal i t ionsfreihei t  auf.  die frei-
l i ch  abge lehntwurde.  Entgegen a l len  Erwar tungen ge lang es  dem Verband zudem sehr  schne l l ,
erste , ,Lohnbewegungen" durchzuführen, auch wenn sich diese zunächst auf einzelne Guts- und

asDLV-Verbandsvorstand (Hg.), l?.atschläge zur Agitation und Organisation ;für den Deutschen Landarbeiter, Berlin 191 3, S. 8.
aeKurt Binding, Der Fortschritt in der Lebensführung, in: Der Landarbeiter, 3. 191 1, S. 123 24.
s0Ders., ZahnpJlege, in: Der Landarbeiter, 1912, S. 38-39.
'1Ders., Die Gesundheitspflege der Frau, TeiI II, in: Der Landarbeiter, 1911, 5.90-91.
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Zentralverband
der Landarbeiter

Bauernhöfe mit  nur wenigen Arbeitern beschränkten. Meist stel l ten die Arbeiter von sich aus die
Arbeit  ein und wandten sich an den zuständigen Gaulei ter,  um die Verhandlungen mit  dem jewei lr-

gen Unternehmer zu führen. Darüber hinaus schulte der DLV seine Mitgl ieder und unterstützte sie
dabei,  neue Verträge mit  den Arbeitgebern nur unter verbesserten Bedingungen abzuschl ießen.
Auch mit  einigen Forstverwaltungen konnten durch die Vermit t lung des DLV verbesserte Tari fe
erz ie l twerden.  Sch l ieß l i ch  kam es  im Frühsommer  1914zum ers ten  er fo lg re ichen St re ik  p fä lz ischer

Weinbergarbeiter,  der mit  nunmehr tar i fvertragl ich garant ierten Lohnaufbesserungen endete.52

Zu diesem Zeitpunkt musste sich der DLV jedoch berei ts mit  einer , ,chr ist l ich-nat ionalen" Konkur-
renzorganisat ion auseinandersetzen. Bis zu ihrem Verbot im Jahr 1933 prägte das Mit-  und Gegen-
e inander  der  be iden Verbände d ie  Gesch ich te  der  deutschen Landarbe i te rbewegung.

Schon 1902 hatte der Münchener Kongress des Gesamtverbandes der Christ l ichen Gewerkschaf-
ten  d ie  B i ldung e ines  e igens tänd igen Beru fsverbandes der  Landarbe i te r  ge forder t .  Am 12.0k tober

1912 besch loss  d ie  Genera lversammlung des
oben erwähnten Zentralverbands der Staats-
und sonst igen Arbeiter seine viel fäl t igen Arbei-
terg ru ppen zwec kmäßiger aufzutei len. Dara uf-
hin konst i tuierte im Würzburger Au gust inerbräu

am 2. Dezember 1912 eine Gründungsversamm-
lung den , ,Zentralverband der Forst- ,  Land- und
Weinbergsarbeiter".  Die neue 0rganisat ion
bekannte sich zum Gewerkschaftsgedanken,
zum Koal i t ions- und Streikrecht,  wol l te Letzte-
res aber auf eng begrenzte Notwehrsi tuat ionen
beschränkt sehen. lm Gegensatz zum DLV
betonte er die spezif ischen Formen der ländl i -
c hen Lohn- und Arbeitsverhältnisse. I  nsbeson-
dere  in  der  Auszah lung e ines  Te i l s  des  Lohnes
als Deputat sah er durchaus Vortei le für die
Landarbe i te r ,  da  d ies  d ie  Unabhäng igke i t  der
Landarbeiterfamil ien von den Preisschwankun-
gen fü r  Güter  des  täg l i chen Bedar fs  garan-

t ierte.  Den Vorsi tz übernahm Franz Behrens. der
zuvor  Geschäf ts führer  des  AdGV und dann

{ Sekretärdes Christ l ichen Bergarbeiterverbands

fr gr*.rrn war.  Nach dem Krieg vereinfachte die

E 0rganisat ion ihren Namen in , ,Zentralverband

; Orr Landarbeiter" {ZdL} und verlegte den Sitz
,F von Bielefeld nach Berl in.5s

'VgI. DLV (Hg.), Protokoll 1912.
53Barbara Wenzel, Der Zentralverband der Landarbeiter als christlich-nationale Gewerkschaft, Berlin 1923



Franz Behrens
1872in Möl lenbeck in Mecklenburg-Strel i tz geboren, absolvierte Behrens eine Ausbi ldung zum
Gärtnergehi l fen. Bis 1903 hatte er wie erwähnt die Geschäftslei tung des AdGV inne, wechselte
daraufhin aber zu den Christ l ichen Gewerkschaften. Behrens gehörte zunächst der Christ l ich-

Sozialen Partei  an, die er von 1907 bis 1918 für den Kreis Wetzlar im Reichstag vertrat.  Zeitweise
war er auch Vorstandsmitgl ied im 1910 gegründeten Verein für soziale Kolonisat ion Deutschlands,
der Ödland durch Arbeits lose urbar machen lassen wol l te und dem auch einige Sozialdemokraten
angehörten. Zugleich war er Mitgl ied des Deutschen Evangel ischen Kirchenausschusses und
wirkte entscheidend daran mit ,  dass der erste evangel ische Kirchentag in Bethel 1924 die soziale
Frage in den Mit telpunkt seiner Verhandlungen stel l te.  Nach der November-Revolut ion zählte Beh-
rens (zusammen mit  anderen prominenten Vertretern des protestant ischen Flügels der chr ist l ichen
Gewerkschaftenl zu den Gründern der Deutschnat ionalen Volkspartei  (DNVP), deren Vorstand er
bis 1929 angehören sol l te und die er in derWeimarer Nat ionalversammlung sowie im Reichstag
vertrat.  Neben anderen christ l ichen Gewerkschaftern repräsent ierte er den sozial-konservat iven
Flügel in dieser monarchist ischen und letztendl ich ant idemokrat ischen Partei .  1929 verl ieß der

, ,chr ist l ich-nat ionale" Arbeitnehmerf lügel nahezu geschlossen die DNVP, auch Behrens. Er schloss
sich nun dem kleinen , .Christ l ich-sozialen Volksdienst" an, für den er 1930 noch einmal in den
Reichstag einzog;die Vertretung von Arbeiter interessen innerhalb der DNVP erschien unter dem
neuen Vorsi tzenden Alfred Hugenberg selbst den eingef leischt , ,nat ionalen Männern" der Christ l i -
chen Gewerkschaftsbewegung unmögl ich.5a

eVgI. Artikel: Franz Behrens, in: Martin Schumacher, M.d.R. Die Reichstagsabgeordneten der Weimarer Republik in der Zeit des Natio-
nalsozialismus, Düsseldorf 1994, S. 28-29.
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Die parteipol i t ische Biograf ie Behrens kann
aus heut iger  S ich t  s icher l i ch  ke ine  a l l zu
großen Sympathien auslösen. 1924 vertrat
er in seiner Schri f t  . .Gewerkschaftsbewe-
gung und nat ionaler Wil le" die Auffassung,

. ,dass heute zuviel  undeutsches Wesen in
unserem Vo lk  und Vater land s ich  bre i t
macht .  und dass  von ihm auf  das  wahre
deutsche Wesen in jeder Beziehung höchst
verderbl iche Einf lüsse ausgehen."55 Sein
nat ionales Pathos und die zuwei len auf-
scheinende penetrante Überhöhung,,deut-
scher  Wesensar t "  w i rken im Rückb l ick
zweifel los befremd l ich. N ic htsd estotrotz
zäh l te  Behrens  neben Stegerwa ld  und
Jakob Kaiser zu den prominentesten Vertre-
tern der chr ist l ichen Gewerkschaftsbewe-
gung;  d ie  Gründung des  ZdL g ing  zu  e inem
großen Tei l  auf seine Ini t iat ive zurück, hier
b l ieb  er  lahrzehnte lang d ie  maßgeb l iche
I ntegrationsfigur.
Er führte den Christ l ichen Landarbeiterver-
band von seiner Gründung bis zur Auf lö-
sung im Ju l i  1933.  Von 1906 b is  1933
amtierte er zudem als stellvertretender Vor-
si tzender des Gesamtverbandes der Christ-
l ichen Gewerkschaften. in dem der Protes-
tan t  d ie  evange l ische Mi tg l iedschaf t
repräsent ie r te .  Er  und Georg  Schmid t
waren b is  zur  Machtübernahme durch  d ie
Nationalsozial isten über Jahrzehnte die in
der öffentlichkeit mit Abstand nrofiliertes-
ten Vertreter der deutschen Landarbeiter-
schaft.

Vor dem Ersten Weltkr ieg gelang es dem ZdL nur sehr langsam, unter den Land- und Forstarbeitern
Fuß zu fassen. Sein Tät igkeitsgebiet umfasste bis 1914 fast ausschl ießl ich Süddeutschland und er
konnte nichtvielmehr als 3.500 Mitgl ieder in 143 0rtsvereinen organisieren. Afrnt icfr  wie der DLV
konzentr ierte er seine Arbeit  zunächst auf die Einr ichtung von Unterstützungskassen, insbesondere
auf den Rechtsschutz. Zudem gelang es ihm, einige Tari fverträge abzuschl ießen, die zu Beginn des

Entwicklung
des ZdL

'sFranz Behrens, Gewerkschaftsbewegung und nationaler Wille, Berlin 1924.



Krieges aber erst für rund 500 Landarbeiter galten. lmmerhin aber verfügte er mit der Monatszei-
tung , ,Die Rundschau" sei t  dem Jahresbeginn 1913 ebenfal ls über ein nach den Maßstäben der
Zeit durchaus modernes Gewerkschaftsblatt und einen kleinen Apparat fest angestellter Gewerk-
schaftssekretäre. Trotz der Betonung des,,nat ionalen Gedankens" und einiger anderer ideologi-
scher Affinitäten zum Gedankengut der herrschenden Agrarlobby lehnten die im BdL und den Land-
wirtschaftskammern zusammengeschlossenen Arbeitgeber jede Zusammenarbeit mit dem ZdL von
Anfang an ab.

Das Verhältnis zwischen freien und christlichen Gewerkschaften war zunächst sehr angespannt
und zuwei len sogar feindsel ig,  Während man sich im Lager der Letzteren stets in der Ablehnung
der , ,gott losen" Sozialdemokrat ie einig war,  sahen die freien Gewerkschaft ler in der chr ist l ichen
Konkurrenz ,,Spalter" und ,,schwarze Nachteulen" am Werk, die im Auftrag des (katholischen) Kle-
rus bewusst die Einheit der Arbeiterbewegung zu hintertreiben suchten. Nicht viel anders gestalte-

ten sich zunächst auch die Beziehungen zwischen DLV und ZdL. In den jewei l igen Verbandsorga-
nen wurden die vermeint l ichen oder wirkl ichen Fehl leistungen des Gegners Ausgabe um Ausgabe
mit pedantischer Akribie aufgelistet. Die Voruvürfe reichten von ,,Denunziantentum" und der
Angabe überhöhter Mitgliederzahlen bis hin zur Unterschlagung von Mitgliedsbeiträgen.

Während des Krieges sol l ten solche weltanschaul ich motiv ierten Gegensätze dann al lerdings an
Bedeutung verlieren. Unter dem Druck des 0brigkeitsstaates hatten sich die Konzepte beider Rich-
tungen in der prakt ischen Arbeit  ohnehin schon zuvor weitgehend angenähert .

DLV und ZdL


